
 

      Hofpost  

ter geändert hat und wir im 

Mai den lang ersehnten Re-

gen bekommen haben. Einen 

April wie in diesem Jahr, 

mit sommerlichen Tempera-

turen und ohne einen Trop-

fen Regen hat es seit dem 

Jahr 1901 nicht mehr gege-

ben! Wenn sich dieses Wet-

ter weiter fortgesetzt hät-

te, wäre eine buchstäbliche 

Missernte zu erwarten ge-

wesen. Nun hat der Mai 

dieses Defizit ausgeglichen 

und wir können wieder auf 

eine gute Ernte hoffen.  

Wir haben auch in diesem 

Jahr das gesät und gepflanzt, 

was Sie von uns gewohnt sind. 

Unsere Hühner sind tagaus tag-

ein damit beschäftigt, frische 

Eier für Sie zu legen. Wenn 

diese nicht immer die gewünsch-

te Größe haben, dann denken Sie 

daran: Jeder hat einmal klein 

angefangen. 

Nun wünschen wir Ihnen schöne 

Sommertage. Wenn Sie in den 

Urlaub fahren, erholen Sie sich gut und 

kommen Sie gesund zurück!   Wir sind im-

mer für Sie da und freuen uns auf viele 

Begegnungen mit Ihnen!  

 Ihre Hoflieferanten Waltraud und Karl ð Heinz Renschler  
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 Aktuelles vom 

Geflügelhof  

Renschlers gläserne 

Produktion  

Einige Landwirtschaftliche Betriebe 

laden einmal im 

Jahr die Öffent-

lichkeit zu einem 

Tag der offenen 

T¿r ein. ăGlªserne 

Produktionò lautet 

dann das Schlag-

wort.  

Wir haben einen anderen Weg gewählt. 

Wir laden Sie zu einer kontinuierlichen 

gläsernen Produktion ein. Tag für Tag ð 

das ganze Jahr über. Wenn Sie in der 

Nähe unseres Hofes mit offenen Au-

gen unterwegs sind, können 

Sie beobachten, wie die  Kul-

turen gesät oder gepflanzt 

werden, heranwachsen, und 

schließlich, wenn sie reif ge-

worden sind, geerntet werden.  

Am Feldweg, der von der Straße her an 

unserem Hof vorbeiführt, können Sie 

unsere wichtigsten Kulturen beobach-

ten.  

Das fängt von der Straße her kommend 

auf der linken Seite mit unserem Blu-

menfeld  an, von uns etwas hochtrabend 

ăRenschlers Blumengartenò genannt.  

Unmittelbar hinter dem Blumenfeld 

folgt direkt am Weg der Kürbisacker  

und direkt unterhalb unser Gemüse, 

wie Karotten, Lauch, 

Kraut, Sellerie, Boh-

nen, Petersilie, sowie 

die Frühkartoffeln .  

Als nächstes auf der linken Seite des 

Asphaltweges kommt ein Weizenacker , 

der sich entlang eines Grasweges in 

nordwestliche Richtung erstreckt. Hier 

wächst sozusagen unser tägliches Brot: 

Qualitätsweizen der später gemahlen 

und zum Brotbacken verwendet wird.  

Nach dem Weizenacker folgt ein 

Acker mit Wintergerste : 

Das ist Futtergerste, die 

im Herbst gesät wird. Sie 

findet als Futter für 

Mastschweine Verwen-

dung. 

Auf der rechten Seite des Weges, 

nach unserem Anwesen, wird in diesem 

Jahr Braugerste  angebaut. Sie wird zu 

Malz verarbeitet, das man zum Bier-

brauen braucht.  

Auf dem nächsten Acker rechts des 

Weges wird Raps angebaut. Aus dem 

Raps wird in der Ölmühle Rapsöl ge-

wonnen. Das Rapsöl findet als Speiseð 

oder Futteröl Verwendung oder es wird 

zu Bio-Diesel weiterverarbeitet.  

Wenn Sie nach dem Rapsacker links 

abbiegen und in Richtung Oberjettin-

gen weitergehen, können Sie beim Rei-

terhof Roll unseren Kartoffelacker  

finden. Er beginnt direkt am Weg, der 

an den Pferdekoppeln vorbeiführt. 

Unmittelbar dahinter wachsen unsere 

Zwiebeln  und die Schalotten . 

Östlich davon, auf dem 

gleichen Acker, haben wir 

noch Mais  angebaut. Die 

Kolben werden im Herbst 

gedroschen und als Hüh-

nerfutter verwendet.  

Nun haben wir Sie lange 

auf die Folter gespannt, was 

es mit dem ăWunder von 

Sindlingenò wohl auf sich 

hat, liebe Kunden und Freun-

de unseres Hauses. In die-

ser Ausgabe können Sie nun 

den Schluss und damit den 

wahren Kern dieser Ge-

schichte nachlesen. Gleich-

nishaft gesprochen könnte 

man sagen: Es gibt immer 

wieder kleine Wunder, man 

muss sie nur wahrnehmen. 

Was die Landwirtschaft 

anbelangt, können wir dank-

bar sein, dass sich das Wet-
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Das Wunder von Sindlingen  
Eine unglaubliche Geschichte, Teil 2  

S c h o n 

i m m e r 

gab es 

D i n g e 

z w i -

s c h e n 

H imme l 

und Er-

de, die 

man sich 

nicht erklären konnte. Und es 

gibt viele Geschichten,  bei 

denen Fiktion und Wirklich-

keit ineinander übergehen. 

Doch meist wird am Ende 

dann alles aufgelöst. Den An-

fang einer solchen Geschichte 

konnten Sie in der letzten 

Ausgabe lesen.  

Hier nun der Schluß.  

Eines Abends, wir waren beide ziem-
lich geschafft von einem aufregenden 
Arbeitstag, hatten wir ausnahmswei-
se keine Termine mehr wahrzuneh-

men. Meine Frau legte sich frühzeitig 
schlafen und ich wollte zum Ta-
gesausklang noch etwas fernsehen. 
Doch bald musste ich feststellen, 
dass man sich trotz allem Wohlstand 
eben keine besseren Programme 
kaufen kann. So war ich nach relativ 

kurzer Zeit am Einschlafen.  

Irgendwie muss ich aufgeschreckt 

sein. Mein Blick ging aus dem Fens-
ter, und was ich da sah, beunruhig-
te mich auf eigentümliche Weise: 
Ich sah nämlich, wie eine große, 
dunkle Limousine in den Weg zu 
unserem An-

wesen einbog. 
Fast geräusch-

los schien das 
riesige Fahrzeug hinter unserer He-
cke vorbei zu gleiten und bog dann 
langsam in unseren Hof herein. Wer 
konnte das sein? Ringsum dunkel 
getönte Scheiben und ein ausländi-
sches Kennzeichen. Unwillkürlich 
bekam ich ein mulmiges Gefühl im 
Magen. Ich war längst aufgestan-
den, um besser sehen zu können, 
hielt mich aber hinter dem Vorhang 
verborgen. Plötzlich gingen wie auf 

Kommando alle vier Seitentüren 
gleichzeitig auf. Vier stiernackige 
Kerle mit dunklen Anzügen und 

Sonnenbrillen auf der 
Nase entstiegen dem 
Auto. Da durchzuckte 
es mich wie ein Blitz: 
ĂGazprom- die kom-
men bestimmt von 
Gazprom!ñ Sicher 
waren das die Män-

ner fürs Grobe. Ich 
fühlte wie ich feuchte Hände be-
kam. Die vier sahen prüfend an der 
Hauswand herauf und bewegten 
sich dann langsam in Richtung 
Haustüre. Ich war wie gelähmt und 
wartete darauf, dass es klingelte. 
Doch es blieb ruhig. Plötzlich hörte 
ich leise Schritte im Flur, die sich 
auf die Wohnzimmertüre zu beweg-
ten. Ich starrte auf die Tür wie das 
Kaninchen auf die Schlange. Da -  

der Türgriff wurde von außen her-
untergedrückt und im nächsten Au-
genblick flog die Tür auf.  

Vor mir stand meine Frau im Nacht-
hemd. ĂKomm end-
lich ins Bettñ, sagte 
sie mit leicht verär-
gerter Tonlage. 
ĂUnd mach endlich 
den Fernseher aus, 
bei diesem Krach 

kann man ja nicht 
schlafen!ñ. Auf dem 
Bildschirm ging es tatsächlich rund. 
Vier stiernackige Kerle mit dunklen 
Anzügen und Sonnenbrillen auf der 
Nase bearbeiteten gerade einen 
bedauernswerten Fünften mit Faust-

schlägen und 
Fußtritten. Ich 
war etwas ori-
ent ierungslos. 

Ich lag auf dem 
Sofa, zugedeckt 
mit einer Woll-
decke. Ich hob 

den Kopf etwas und sah aus dem 
Fenster: Von einer großen dunklen 
Limousine war weit und breit nichts 
zu sehen. ĂJetzt komm endlich,  was 
ist denn los mit dir -ñ, sagte meine 
Angetraute energisch. Ich murmelte 
etwas von schlecht geträumt und 
ich sei sowieso gerade am ins Bett 

gehen gewesen. Sie nahm mir das 
nicht ab und rauschte mit wehen-
dem Nachthemd wieder in Richtung 
Schlafzimmer.  Ich überlegte 
krampfhaft, ob ich alles nur ge-
träumt hatte. Es war wohl so, denn 
unser Anwesen, soweit ich es von 
hier überblicken konnte, war so wie 
immer. Keine Spur von Raffinerie, 
Landeplatz und so weiter. Plötzlich 
war ich ganz froh, dass alles nur ein 
Traum gewesen war. Doch hatte ich 

wirklich alles  getrªumt?  Am nªchs-
ten Morgen, als ich zum Hühnerfüt-

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Was bisher geschah:  

Der Asphalt in der Durchfahrt zwi-
schen Scheune und Schuppen hatte 
sich an einer Stelle hochgewölbt. 
Eines Abends riss er auf und eine 
Ölfontäne sprudelte empor: Wir wa-

ren über Nacht Besitzer einer Ölquel-
le geworden. Das öffentliche Interes-
se war riesig, unser bisher so be-
schauliches Leben geriet außer Rand 
und Band. Die großen Energiefirmen 
bedrängten uns, wir sollten ihnen das 
Öl preisgünstig zur Weiterverarbei-
tung überlassen. Besonders agressiv 
gebärdete sich die russische Firma 
Gazprom. Sie schien es nicht ge-
wohnt zu sein, dass jemand nicht auf 
Ihre Vorstellung von Geschäftsbezie-

hungen eingehen wollte.  

Doch wir wollten unser Öl selber wei-
terverarbeiten und auch vermarkten. 
So bauten wir unsere eigene kleine 
Raffinerie, die wir bald schon in Be-
trieb nehmen konnten.  



tern in den Stall ging, wollte ich mir 
Gewissheit verschaffen. Als erstes 
ging ich über den Hof und zog das 

große Schiebetor der Durchfahrt 
auf. Ich wollte meinen Augen nicht 
trauen, was ich da sah: Nein, natür-
lich keine Ölfontäne. Aber der As-
phalt war an der Stelle, an der er 
sich aufgewölbt hatte, tatsächlich 

(Fortsetzung von Seite 2) aufgerissen. Und in der Mitte des 
kleinen Kraters war über Nacht ein 
Pilz gewachsen. Genau gesagt wa-
ren es zwei: Ein größerer und 
schräg daneben sprießte ein kleine-

rer. Gerade so, wie es auf kitschi-
gen Bildern zu sehen ist. Die Kappe 
des großen war noch schwarz ver-
schmiert vom Durchstoßen durch 
den Asphalt. Es war ein richtiges 
Naturwunder: Nach über vierzig 

Jahren hatte sich die Natur mitten 
im Asphalt ein kleines Stück Le-
bensraum zurückgeholt.  

Unwillkürlich musste ich an die ak-
tuel le Jahres losung denken: 
ésiehe ich will ein Neues schaf-
fen, jetzt wächst es auf, erkennt 
ihrs denn nicht?   Ich sah es als 
eine Art Gleichnis an: Ein Gleichnis 

dafür, dass unser Gott Dinge schaf-
fen kann, von denen wir nicht ein-
mal zu träumen wagen. Und im 
Grund war ich froh darüber, dass 
mein abenteuerlicher Traum vom Öl  
von einer anderen Realität noch 
übertrumpft worden war.  

Meine Frau war natürlich von unse-
rer Naturerscheinung auch sehr be-
eindruckt. Und so standen wir beide 
in unserer Durchfahrt und betrach-
teten wie zwei Kinder fast andächtig 

dieses  Wunder von Sindlingen . Ich 
sah sie an und stelle mir gerade 
vor, wie wir beide im Western -  Style 
gekleidet aussehen würden. Dabei 
konnte ich mir natürlich ein leichtes 
Grinsen nicht verkneifen. ĂIst was?ñ 
sagte sie und sah mich fragend an. 
ĂNein neinĂ beeilte 
ich mich zu antwor-
ten. ĂWas denkst du 
geradeñ?,  fragte sie. 

ĂAn das Wunder von 
Sindlingenñ,  sagte 
ich, nahm sie spon-
tan in den Arm und 
drückte sie an mich.  
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Rezept:  

Kartoffel ð 

Pilz ð 

Pfanne  

Zutaten für 4 Personen:  

750 g Kartoffeln (z.B. Sorte Atica oder 

Cilena), 

1 Bund Lauchzwiebeln, 

500 g Pilze wie z.B. Champignons, 

Pfifferlinge oder Steinpilze, (die nicht 

unter Asphalt gewachsen sind),  

3 EL Rapsºl, 

Salz, 

Pfeffer.  

Zubereitung:  

­ Die Kartoffeln waschen, in einen Topf 

geben und knapp mit Wasser bedecken. 

Aufkochen lassen und zugedeckt bei 

mittlerer Hitze 25 ð 30 Min. garen.  

­ Inzwischen die Lauchzwiebeln putzen 

und waschen. Das Weiße fein hacken, 

die grünen Stiele in schmale Ringe 

schneiden. Die Pilze putzen, große 

Exemplare halbieren, kleine ganz 

lassen, 

­ 2 EL Rapsºl in einer Pfanne erhitzen, 
die Pilze mit den Lauchzwiebeln darin 

bei mittlerer Hitze andünsten und 

garen bis fast alle ausgetretene 

Flüssigkeit verdampft ist. Dann aus 

der Pfanne nehmen und warm stellen.  

­ Die Kartoffeln abgießen, etwas 

abkühlen lassen, schälen und in nicht zu 

dünne Scheiben schneiden. Das 

restliche Rapsöl in der Pfanne erhitzen 

und die Kartoffelscheiben darin unter 

Rühren knusprig braten. Die Pilze und 

die Zwiebelringe untermischen, alles 

kräftig mit Salz und Pfeffer würzen 

und weitere 5 Minuten garen.  
 

Zubereitungszeit:  1 Stunde .(Wenn Sie die 

Kartoffeln schon am Vortag kochen, ist 

das Gericht in 30 Minuten fertig.)  
 

Auf vorgewärmten Tellern servieren.  

Als Getränk dazu eignet sich ein kräftiger 

Weißwein. 

 

Der Asphalt war an der Stelle, an der er sich aufgewölbt hatte 

tatsächlich aufgerissen. Und in der Mitte des kleinen Kraters 

war über Nacht ein Pilz gewachsen.  


